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Vorwort des Übersetzers


Was ist Zen?


Ich weiß es nicht.


Und je länger ich mich mit den Sprüchen Sawaki Kodo Roshis beschäftige, desto stärker wird mein Eindruck, dass selbst Sawaki es uns nicht verraten will und kann. Was Sawaki allerdings von anderen Roshis unterscheidet, ist, dass er keinen Hehl daraus macht. Er will uns nichts vormachen – wie es so viele vor ihm versucht haben. Er erzählt uns keine Geschichten von einer spirituellen Welt, die auf einer so hohen Ebene liegt, dass sie nur ihm allein zugänglich wäre. Ihm geht es auch nicht um buddhistische Theorie, Legenden von erleuchteten Meistern oder seine eigenen Satori-Erfahrungen. Alles, was er tut, ist uns aufzufordern, auf uns selbst aufmerksam zu werden: „He, was glotzt du in die Gegend? Merkst du nicht, dass es hier um dich selbst geht!?"


Oft wird gesagt, dass jeder einzelne Spruch Sawakis genau ins Schwarze trifft. Alles, was er sagt, trifft auf uns selbst zu. Ich selbst habe das lange geglaubt, aber jetzt, nach fünfzehn Jahren Beschäftigung mit diesen Sprüchen, beginne ich meine Zweifel zu haben: Treffen diese Sprüche wirklich ins Schwarze? Was bedeutet es überhaupt, ins Schwarze zu treffen?


Meine erste Begegnung mit den Sprüchen von Sawaki Kodo Roshi, die hier in Japan in den Originalbänden An dich und An dich 2 vorliegen, fand Ende der 80er Jahre in Deutschland statt. Damals wurden die ersten Kapitel in den „Zen Informationen" der Zen-Vereinigung Deutschland veröffentlicht – eine Übersetzung, die leider nie vervollständigt wurde. Später fand ich dann in der Bibliothek des Antaiji das japanische Original, aber oft nicht die Zeit, es gründlich zu studieren, zudem Sawakis Sprache sehr direkt und rustikal ist – nicht unbedingt das „Hochjapanisch", das ich an der Universität beigebracht bekommen hatte. Endlich, nach acht Jahren als Mönch im Antaiji, gab mir mein Meister den „Laufpass" und ich beschloss, ein Zelt unter den Obdachlosen im Schlosspark von Osaka aufzubauen, wo ich, bis auf zwei Stunden Zazen am Morgen, den ganzen Tag für mich hatte. Ich erinnere mich noch gut an die schönen Herbstnachmittage, die ich auf der Schlossmauer mit der Übersetzung von An dich verbrachte. Nach Einbruch der Dunkelheit ging es dann in die Lobby des nahe gelegenen Hotel New Otani, zur Reinschrift. Am nächsten Tag tippte ich das jeweilige Kapitel an einem Computer im Erdgeschoss des Panasonic-Hochhauses ein, wo damals das Internet noch kostenlos zur Verfügung stand. Die Notizen warf ich fort, sobald der Text online auf der Antaiji-Homepage zu lesen war – mein Vertrauen in das für mich ganz neue Medium war noch unbegrenzt.


Guido Keller vom Angkor Verlag begann sein Interesse an der Veröffentlichung des Buches zu zeigen, es sollte im folgenden Jahr erscheinen. Wie groß war meine Überraschung da, als meine Homepage nach Neujahr aus unerfindlichen Gründen plötzlich nicht mehr existierte. Da ich alles ohne Back-ups am Computer im Internet-Café geschrieben hatte, war meine gerade vollendete Übersetzung zusammen mit der Homepage im Cyberspace verschwunden. Wahrscheinlich hätte ich nicht die Energie aufgebracht, das Ganze noch einmal zu übersetzen, wenn die Dateien nicht ein, zwei Wochen später als Caches bei Google wieder aufgetaucht wären. Zu dem Zeitpunkt war allerdings mein Meister im Antaiji gerade mit dem Bulldozer beim Schneeräumen tödlich verunglückt, und ich musste mein Zelt im Park abbrechen, um Verantwortung für das Kloster zu übernehmen, in dem ich selbst zum Mönch ordiniert worden war und das die Tradition von Sawakis Lehre am Leben hält. Das Amt des Abtes zu übernehmen war keine leichte Entscheidung für mich, zumal es bedeutete, fortan wenig Zeit zum Übersetzen zu haben.


Die An dich-Kapitel waren dann doch bald wieder online zu lesen, und das Buch kam im Sommer 2002 im Angkor Verlag heraus. Abgesehen vom Zeitmangel hatte ich aber für eine Weile ohnehin die Nase voll vom Übersetzen: Sawaki zu lesen ist eine Sache – seine Sprüche aus der oft mit Dialekt vermischten japanischen Umgangssprache möglichst treu ins Deutsche zu übersetzen, ohne dass ihnen dabei ihre besondere Kraft verloren geht, ist eine ganz andere Sache. Es ist eine Aufgabe, der man kaum wirklich gerecht werden kann. Meist erfordert es sehr viel mehr Energie, die Worte eines anderen zu übersetzen als die eigenen Gedanken zu formulieren (was schwer genug sein kann).


Als dann im Sommer 2003 der zweite Teil von An dich (im Japanischen Ikiru chikara toshite no Zen, wörtlich: „Zen als Lebenskraft") herauskam, fühlte ich mich aber doch sofort wieder hingezogen zu der Aufgabe des Übersetzens. Stück für Stück, vor allem im Winter, wenn der Schnee keine andere Beschäftigung erlaubt, machte ich mich an die Fortsetzung der Arbeit. Doch musste ich feststellen, dass sich zu der ungebrochenen Anziehungskraft, die Sawakis Sprüche auf mich ausüben, ein innerer Widerstand gesellte, der umso stärker wurde, je mehr ich mich der Übersetzer-Arbeit widmete. Das war der oben genannte Zweifel: Treffen diese Sprüche wirklich ins Schwarze? Was bedeutet es überhaupt, wirklich ins Schwarze zu treffen?


Dem aufmerksamen Leser wird nicht entgehen, dass diese „Sprüche" lauter Widersprüche sind. Zugleich schreibt der japanische Herausgeber Kushiya Shusoku Roshi aber auch in seinem Nachwort, das ich für eine der gelungensten Reflexionen über Sawaki Roshi und sein Werk überhaupt halte: „Manchen kommt es vielleicht eher so vor, als ob Sawaki Roshi stets das Gleiche wiederholt – sie haben sich schon satt gelesen." Und Kushiya ermahnt uns Jeden Einzelnen der Sprüche Sawaki Roshis so (zu) lesen, als begegneten wir darin unserem eigenen Selbst zum allerersten Mal... Wenn wir auf diese Weise den Acker unseres eigenen Lebens pflügen, kommen auch wir endlich an den Punkt, wo wir die Worte unserer eigenen Wahrheit in uns finden und hervorbringen müssen."


Deshalb scheint es mir, dass Sawakis Worte immer knapp am Schwarzen vorbeigehen – er trifft ganz verschiedene Punkte auf der Zielscheibe, und manchmal scheint es sogar, als ginge der Pfeil weit vorbei. Aber wenn wir das Ganze betrachten, werden wir nicht nur Sawakis Zielrichtung erkennen können, sondern wir werden auch intuitiv spüren, wo der schwarze Punkt liegt, um den herum diese Sprüche kreisen, ohne ihn je wirklich zu treffen – denn das können keine Worte, das können nur wir selbst. Unser tägliches Leben zu leben ist das Schwarze, um das es hier geht, und keiner, nicht einmal Sawaki Roshi, kann uns das abnehmen. Vielleicht ist das eine Bedeutung der alten Zen-Wahrheit: „Ein guter Schütze verfehlt das Ziel."


Muho,


im Antaiji, Winter 2004


Was bedeutet Zazen?


Es bedeutet, Buddha zu spielen.


Das ist keine Arbeit.


Wir spielen Buddha.




1. Sich selbst finden und das eigene Leben schöpfen


Der eine ist besser als der andere – lässt sich das wirklich sagen? Jeder Einzelne von uns ragt wie eine Felswand meilenweit in den Himmel. Da gibt es keinen Vergleich: Du bist du, ich bin ich.


Alle machen sich über dich lustig, weil du ein Nichtsnutz bist? Du musst dich nur selbst finden. Finde deine eigenen, persönlichen Stärken. Gründe dich fest auf dich selbst, ruhe stabil in dir selbst.


Schminke – verleugnest du damit nicht dein eigenes Gesicht, indem du es in das eines anderen Menschen verwandelst? Dadurch wirkst du nur wie ein Gespenst. Die Kunst des Schminkens liegt darin, erst einmal das eigene ungeschminkte Gesicht zu verstehen und zu akzeptieren, um dann dessen Besonderheiten durch die Schminke hervorzuheben. Der Wissenschaftler lebt als Wissenschaftler, der Ungelernte als Ungelernter. Wichtig ist nur, das Beste aus diesem Leben zu machen. Du darfst deine Zeit nicht verschwenden.


Wenn wir zu uns selbst erwachen, dann wird uns endlich gelingen, das Beste aus unserem Leben zu machen. Doch dabei darf es keinen Stillstand geben. Wir müssen jeden Tag neu damit anfangen.


Du befindest dich in ständigem Wandel, doch in jedem einzelnen Augenblick bist du vollkommen dein wahres Selbst. Das ist nicht so wie das Bild auf der Leinwand. Eher so wie der Mond im Wasser. Er ist ständig in Bewegung, wirklich nur in diesem einen Augenblick. Deshalb verlierst du ihn leicht aus den Augen. Doch dieser eine Augenblick ist einmalig, so unwiederholbar wie das ganze Leben. Wenn du ihn aus den Augen verlierst, verlierst du damit dein Leben – und was wird dann aus dem, was der Sawaki hier gerade zu sagen hat? Du machst es alles zunichte!


Du übst Zazen schon seit fünf oder zehn Jahren? Was ist da schon dabei! Du musst jeden Tag ganz von neuem nach deinem Weg suchen.


Wenn du den Buddhaweg zu deiner eigenen Frage machst, wirst du erkennen, dass er sich jeden Tag ändert. Wie soll ich den ewigen Weg in diesem Augenblick, in diesem Fall, beschreiten? Wir müssen in jedem Augenblick neu aufwachen, jeden Augenblick von neuem praktizieren.


Wer weiß schon, ob er morgen noch leben wird? Wer erinnert sich noch an gestern? Wirklich wichtig ist, was ich in diesem Moment tue. Meine Füße müssen hier so fest auf dem Boden stehen, dass durch sie mein ganzer Leib in der Erde verankert ist.


Den Buddhaweg zu gehen bedeutet, damit aufzuhören, den anderen alles nachzumachen. Den Buddhaweg kannst du niemandem nachmachen, du musst ihn selbst gehen, auf deine ganz eigene Weise. Auch Geistesruhe kannst du niemandem nachmachen – wie willst du das Satori [intuitive Erleuchtung] der anderen denn imitieren? Es geht um dich selbst, an diesem Ort, in diesem einen Augenblick: Was bringt es dir da, dich auf das Satori deines Meisters zu berufen? Es ist DEIN Leben, da geht nichts auf die Rechnung Buddhas. Den Buddhaweg zu praktizieren bedeutet, dein eigenes Leben zu schöpfen, es bedeutet, deinen eigenen Weg zu finden, um dieses Leben zu leben.


Was heutzutage Religion genannt wird, sind bloß schöne Worte, die zu nichts taugen – leeres Gerede, das auswendig dahergeleiert wird, ohne irgendetwas mit unserem Leben zu tun zu haben.


Die Lehre zu hören bedeutet, eine leere Pumpe am Anfang mit etwas Wasser zu füllen. Ein Normalbürger ist wie eine leere Pumpe: Mit Luft gefüllt taugt sie nicht dazu, Wasser aus dem Brunnen zu pumpen. Wird dagegen Wasser von oben in diese Pumpe gegossen, dann fängt sie an, das Wasser aus der Tiefe hoch zu pumpen. Auf diese Weise kommt das anfangs eingefüllte Wasser wieder aus der Pumpe heraus. Das Wasser, das danach aus der Pumpe fließt, stammt weder vom Meister noch vom Buddha, sondern aus der Tiefe des eigenen Brunnens.


Den Buddhaweg zu gehen bedeutet, deine ganz eigene Natur zu entfalten.


Es wäre albern, wenn sich der Sawaki die Maske von Shakyamuni Buddha aufsetzte. Sawaki steht ganz für sich selber ein. Er lässt sich selbst von Shakyamuni oder Maitreya nicht vertreten. Denn was dieser Sawaki kann, können weder Avalokiteshvara noch Shakyamuni an seiner Stelle. Wenn du erkennst, dass auch du über etwas verfügst, das keiner ersetzen kann, wirst du fortan dein Leben leben, ohne den anderen zur Last zu fallen. Du hattest es schon seit ewiger Vergangenheit. Es ist das, was am allerwichtigsten an dir ist.


Der Wert eines Menschen richtet sich nicht nach seinem Monatsgehalt. Was ist dann aber der wahre Wert eines Menschen? Wenn du nach ihm suchst, musst du erst einmal dich selbst finden. Wenn sich einer auf diese Suche begibt, dann hat er damit bereits das größtmögliche Glück für einen Menschen gefunden. Mit sich selbst vertraut werden – was könnte größer sein als das?


Als Schüler Bodhidharmas lernen wir nicht von einem anderen. Wir üben nicht so wie Kinder, die ihre Klavierstunden nehmen. Unser Ausgangspunkt ist dieser Rumpf mit Kopf, Armen und Beinen. Wir müssen uns ständig fragen, ob unsere Praxis nicht etwas Abgehobenes oder auswendig Gelerntes ist. Unser Glück muss darin bestehen, festen Halt in uns selbst zu finden – das bedeutet es, Buddha zu sein.


Was ist das Ziel unserer Praxis? Uns auf der Grundlage der Lehre von Buddhas und Patriarchen täglich neu zu erfinden, in diesem Leben, in dem jeder einzelne Tag der allererste ist. In diesem grenzenlosen Leben geht es darum, wie wir uns selbst erfinden – vollkommen neu, ohne irgendjemanden nachzuahmen oder uns auf auswendig Gelerntes zu berufen. Schöpfe dich selbst, erfinde dein eigenes Leben neu!




2. Der Sawaki braucht einfach nur der Sawaki zu sein


Wenn ich Geld hätte, wäre meine Lehre witzlos. Nur weil ich arm bin, hat das, was ich euch sage, seinen Wert. Es passt einfach zu mir. Ich würge mir nicht selbst die Luft ab. Ich erwache zu mir selbst.


Ich bin als Waisenkind aufgewachsen, ohne Geld und von schwachem Verstand – alle Bedingungen zum Unglücklichsein in dieser Welt beisammen. Kein Mensch sollte unglücklicher sein als ich, doch mir kommt es so vor, als lebte ich das glücklichste Leben der Welt. Ich könnte nicht dankbarer für dieses Leben sein.


Als ich noch ein kleiner Handlanger im Eiheiji war, saß ich einmal alleine in der halbdunklen Halle in Zazen. Als die alte Küchenfrau, die mir gewöhnlich bei der Arbeit übel zusetzte, das zufällig sah, warf sie sich unwillkürlich nieder und verbeugte sich vor mir, so als sei ich der Buddha persönlich. Diese Erfahrung hat mein Leben bestimmt. Hier habe ich gemerkt, dass ich Zazen mein ganzes Leben lang üben muss: „In Zazen steckt etwas, das selbst diese Alte dazu zwingt, sich niederzuwerfen ... Ich weiß nicht warum, aber Zazen ist wertvoller, als ich es mir überhaupt vorstellen kann." Auf diese Weise habe ich mein ganzes Leben für den Weg des Zazen gelebt. Ich bin dankbar dafür, das Kesa1 zu tragen und in Zazen sitzen zu können.


Mir geht es in meinem Leben nicht darum, die höchste Wahrheit zu predigen oder über die tiefsten Gedanken zu meditieren. Ich folge einfach geradeaus der Lehre von Buddhas und Patriarchen und sitze. Mit achtzehn wurde mir klar, dass es nichts Wertvolleres geben kann als ein Leben für Zazen.


Wenn du weißt, worum es in deinem Leben geht, dann setze alles daran, es in die Tat umzusetzen. Es ist nicht nötig, andere einzuladen, es mit dir zu tun. Kein anderer kann das für dich tun: Du musst dein eigenes Leben schöpfen.


Für mich gibt es keinen Weg außer Zazen. Auf diesem Weg gibt es für mich keinen Grund, andere zu beneiden noch auf irgendjemanden herabzublicken. Denn ich will nicht so sein wie irgendjemand anderes. Der Herr Präsident? Ist mir schnuppe! Der Sawaki braucht einfach nur der Sawaki zu sein, was sonst!?


Ich wünsch mir nichts weiter in diesem Leben. Ich geh vor niemandem in die Knie, um zu betteln. Auch halte ich an nichts fest, das andere von mir haben wollen. Wenn ich zu essen habe, dann esse ich. Wenn nicht, dann nicht. Mein Geist ist fest entschlossen: Solange mein Leben reicht, werde ich leben, und wenn es ans Sterben geht, dann werde ich sterben. In diesem Augenblick breitet sich das Leben so klar und weit wie der blaue Himmel vor mir aus – was könnte es Schöneres geben?


Ich habe keine Heimat. Dafür bin ich überall zuhause. Nirgends fühle ich mich als Gast. In welchen Tempel ich auch eingeladen werde, ich wohne da so, als wäre es mein eigener Tempel. Ich lebe frei heraus, ohne große Umstände. In jedem einzelnen Schritt, den ich tue, finde ich mein Zuhause. In jedem einzelnen Schritt liegt das Universum. Kein Ort, wo ich hingehe, kein Ort, an den ich zurückkehre. Kein Ort, wo ich mich verstecken könnte, und auch nichts, dem ich hinterherlaufen müsste.


Ursprünglich fehlt keinem von uns überhaupt irgendetwas. Tosui Osho nennt es: „Dein Geist, der vollkommen Buddha ist". Buddha zu sein bedeutet, auf dich selbst zu vertrauen und zufrieden zu sein. Es bedeutet nicht, von deinem Normalbürgertum aus in die Höhe zu klettern, um Buddha näher zu kommen, so als würdest du deinen eigenen Wert in die Höhe steigern. Solange wir den Wert einer Sache steigern, bewegen wir uns in unserer Normalbürgerwelt, die mit der Welt Buddhas nichts zu tun hat.


Lange Jahre trieb ich herum im Strudel des Karma, bis mir das Zazen endlich in Fleisch und Blut überging. Womit habe ich es verdient, endlich in Zazen Frieden gefunden zu haben? Welche Freude könnte größer sein als die, einfach in Zazen sitzen zu können? Für dieses Zazen will ich mein ganzes Leben über essen und – wenn ich krank bin – Medizin einnehmen; meine ganze Lebensenergie soll auf Zazen gerichtet sein. Und ich bin dankbar, dass all die Menschen um mich herum mir bis heute zu essen und frische Kleidung gegeben haben und dass sie mir das Badewasser einließen, um mir dieses Leben für Zazen zu ermöglichen.


Ich weiß nicht, womit ich mir dieses Leben verdient habe, aber irgendeinen Grund muss es doch haben. Jedenfalls habe ich mein ganzes Leben mit nichts anderem als Zazen zugebracht. Ich bin zu nichts anderem fähig, als das Kesa zu tragen und in Zazen zu sitzen. Zu mehr ist der Mönch Sawaki nicht in der Lage. Ich tue einfach, was ich kann. Das bedeutet, meinen Weg bis zum Ende zu gehen.


Ich bin dankbar für alles in diesem Leben: Dafür, dass ich in Armut geboren wurde, dafür, dass meine Eltern früh gestorben sind, dafür, dass ich von Zuhause weglief und im Eiheiji alles Mögliche miterlebt habe. Dankbar dafür, dass ich heute, so wie eine Blume, die der Sonne entgegenwächst, mein ganzes Wirken nach dem Weg richten kann.




3. Eine Gänseblume ist eine Gänseblume


ist eine Gänseblume


Du willst so glücklich sein wie die anderen? Du sagst: „Ich wär so gern wie du"? Dein Glück gleicht nicht dem Glück von irgendeinem anderen. Du musst dein eigenes Glück für dich selbst entdecken.


Rodin sagte einmal, dass der Mensch der Schmied seines eigenen Glücks sei. Jeder findet das eigene Glück auf die eigene Weise. Jeder verfeinert sein eigenes Glück, jeder baut sein eigenes Glück auf. Es ist wichtig, dass du dein eigenes Glück nicht aus den Augen verlierst.


Egal was dein Schicksal ist: Es ist DEIN Schicksal. Jeder Einzelne von uns, wann auch immer, wo auch immer, muss sein eigenes Schicksal selbst leben. Keiner kann uns dabei helfen.


„Ich habe keine Buddhanatur. Aus mir wird nie ein Buddha. Buddha und ich sind so verschieden wie die Sonne vom Mond ..." So zu denken bedeutet, die drei Schätze von Buddha, Dharma und Sangha zu beleidigen. Es ist Blasphemie gegenüber dir selbst. „Ich bin doch nur ein armes Schwein, ein Mensch verloren in der Irre ..." Du tust dir selbst leid? Für so ein armes Schweinchen nimmst du dich jetzt allerdings ziemlich wichtig.


Jeder erfüllt seine eigene Aufgabe an seinem eigenen Platz, ohne sich selbst zu entehren. Die Füße fest auf dem Boden. Das bedeutet Samadhi [Versenkung, Sammlung]: das Selbst, das unübertroffen im Himmel und auf Erden ist. Wenn du den Garten fegst, wird der Garten gefegt, wenn du das Klo putzt, wird das Klo geputzt – von dem Selbst, das unübertroffen im Himmel und auf Erden ist. Nur du selbst kannst diese Arbeit verrichten. Es gibt keine Welt außer deiner eigenen. Dein Selbst ist die Welt.


Alle scheinen zu glauben, dass sich die Menschen in Klassen und Stände einteilen lassen. Aber das ist nicht so. Ich bin ich. Jeder von uns steht absolut nur für sich selbst ein. Das bedeutet es, Buddha zu sein. Wenn du die Welt unabhängig von zwischenmenschlichen Beziehungen betrachtest, gibt es da kein „besser" oder „schlechter". Ein hässliches Entlein ist ein Buddha als hässliches Entlein, eine Schönheit ist Buddha als eine Schönheit. Das eine ist gut, das andere ist gut.


Wenn alle klatschen, klatschst du auch, wenn alle lachen, lachst du mit. Erst wenn du ganz ans Ende gehst, wirst du damit aufhören und, fest mit beiden Füßen auf dem Boden stehend, aufwachen zur Wahrheit: Ich bin ich.


Willst du gleich nach der Musterung zum Offizier werden? Du musst größenwahnsinnig sein. Das Ziel eines Marinesoldaten dritter Klasse muss es sein, zum besten Marinesoldaten dritter Klasse in ganz Japan zu werden. Es reicht vollkommen, wenn du zu einem perfekten Marinesoldaten dritter Klasse wirst.


Zum Buddha zu werden bedeutet, nach Vollkommenheit in sich selbst zu suchen. Jeder muss sich sich selber zuwenden: Der Herr Vorsitzende muss ein vollkommener Vorsitzender sein, der einfache Angestellte ein vollkommener einfacher Angestellter.


„Gehe deinen Weg allein, so wie das Horn des Einhorns." Alleinsein hat eine tiefe Bedeutung. Es bedeutet, dass du dich mit niemandem vergleichen lässt.


So wie eine Krabbe, die unter Wasser Blasen blubbern lässt, so kommt auch der Geist des Menschen nie zur Ruhe. Besonders, wenn er allein ist und nichts zu tun hat, fängt der Geist an zu „blubbern". Warum kann sich ein Mensch nicht ganz allein um sich selber kümmern? Weil er ständig die Bestätigung der anderen braucht, sonst verliert er sein Selbstvertrauen und glaubt, dass er zu gar nichts gut sei. Deshalb ist es so schwer, eins mit sich selbst zu werden. Nur wenn dein Glaube fest und dein Auge scharf ist, wird es dir gelingen, ganz allein in Zazen zu sitzen. Auf diese Weise verwirklichst du die Wahrheit, so wie die einsame Krabbe, die zufrieden Blasen vor sich hin blubbert.


Es ist leicht, deinen Vater, deine Frau oder dein Kind übers Ohr zu hauen. Doch wie willst du dich selbst hinters Licht führen? Tiefer als die tiefsten Täler ist das Selbst, das sich nicht selbst hinters Licht führen lässt. Hab dich fest im Griff in deiner eigenen Welt, in der keiner zuschaut!


Zazen ist dein Licht. Du wirfst Licht auf dich selbst. Du selbst leuchtest hell und klar.


Zazen bedeutet „nur ich selbst", „All-Einheit". Werde eins mit dir selbst! Deshalb sage ich, dass wir mit Zazen keinen Zweck verfolgen. Wir sitzen einfach. Wir sitzen, eins mit dem Universum.


Das Auge ist das Auge ist das Auge. Das Ohr ist das Ohr ist das Ohr. Wenn du in der Welt ohne Fabrikationen lebst, dann stammt jede deiner Bewegungen, deine Haltung im Gehen und Stehen, Sitzen und Liegen, aus dem uranfänglichen Samadhi des Nicht-Tuns. Die Ohren hören in Samadhi, die Nase riecht in Samadhi, die Zunge schmeckt in Samadhi, der Körper fühlt in Samadhi. Samadhi bedeutet die ursprüngliche Reinheit und Klarheit der eigenen Natur.


Das Ego loszulassen bedeutet, alles so zu akzeptieren wie eine Rolle im Theater. Du entfaltest dich selbst innerhalb der Rolle, die dir zugewiesen ist. Du wirst einfach eins mit der Rolle, ohne Präferenzen und Illusionen. Der Abt ist eins mit dem Abt, der kleine Mönch eins mit dem kleinen Mönch. Das bedeutet, vertraut mit sich selbst zu werden.


Wenn du den Dingen auf den Grund gehst, wirst du sehen, dass es nichts gibt, dem du hinterherlaufen könntest, und nichts, vor dem du davonlaufen musst. Wohin willst du dich zurückziehen, wenn man dich so in die Enge treibt: „Wer bist du wirklich?" Ich, hier, jetzt. Vollkommen in diesem Augenblick, muss jeder Einzelne von uns sofort, an dem Ort, wo er steht, das ganze Universum ausfüllen.


Praxis bedeutet, den Ort, an dem du jetzt stehst, zum Paradies zu machen, das Himmelreich unter deinen Füßen zu entdecken.


Ein Dichter wurde durch eine Krankheit für lange Zeit ans Bett gefesselt. Eines Tages sprach er: „Auch heute bekomme ich meine Reisgrütze, auch heute blüht die Ranke für mich. Ich habe es nicht verdient! Meine gute Frau, nur für dich will ich noch etwas länger leben!" Ein anderer hätte vielleicht so gesprochen: „Was? Auch heute nichts als Reisgrütze? Und vor dem Fenster wuchert der Efeu! Wie trist du doch mein Leben machst, Frau!" Am gleichen Ort, zur gleichen Zeit, in der gleichen Situation, zeigt einer Dankbarkeit, während sich ein anderer beklagt. Du kannst dich über dieselbe Sache freuen oder ärgern. Alle Dinge sind Buddhanatur, doch nur wenn ein Buddha als Buddha die Dinge betrachtet, erkennt er sie als Buddhanatur. Wenn ein Mensch in der Irre dieselben Dinge betrachtet, sieht er nur seine Illusion. Doch das bedeutet nicht, dass die Illusion verschieden ist von der Buddhanatur.


Wenn deine jetzige Lebenseinstellung Humbug ist, bedeutet das, dass all die, die dir bis heute zu essen gegeben haben, die dich unterstützt oder dir etwas beigebracht haben, das alles nur gemacht haben, um dir diesen Humbug zu erlauben. Wenn deine heutige Lebenseinstellung dagegen solide ist, bedeutet das, dass du für diese solide Einstellung geboren, erzogen und unterstützt wurdest. Mit deiner jetzigen Lebenseinstellung erweckst du die ganze Vergangenheit zum Leben.
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